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Das Tor am Rande der Welten
Schlohweiß und kraus war das Haupthaar der Frau und ihr Lächeln war gütig, war hingebungsvoll. Blassblaue Augen blickten in Trauer auf ihn; sie musterten, streichelten, versuchten zu trösten und der fiebernde Junge erkannte in ihren Spiegeln der Seele: Eine Zukunft würde es keine mehr geben. 
Kaum zehn Winter zählte sein Leben.
Alt genug war der kleine Blondkopf gewiss, um die Sorge zu sehen und die Schmerzen, das Bedauern und den Sinn zu verstehen; zu jung war er aber, um sie alleine zu tragen. All die überwältigenden Emotionen der Alten prasselten wie ein Platzregen auf ihn hernieder, sodass er seine Tränen nicht mehr zu halten vermochte. Als würde jedes der ungesagten Worte eine Welle über ihm einstürzen lassen. Mit jeder Träne, die ihm bald über die Wangen rann, spürte er die Schwäche in seinem Körper obsiegen und fühlte, wie die Frau mit den eigenen kämpfte.
Er kannte sie nicht. Hatte sie niemals gesehen. Und doch wollte er nicht, dass sie seinen Schmerz nachempfand.
„Du bist eine Weise, hat Mutter gesagt“, flüsterte der Junge in die gespannte Stille hinein. „Sie sagte mir, dass die Weisen jedem im Unglück helfen und ganz besonders helfen sie denen, die unschuldig sind.“
Unschuldig war der Junge doch immer geblieben – unschuldig, wie er im Sterben auf dem Heulager lag. Nicht ihn traf die Schuld am Unheil der Welt, nicht ihn traf die Schuld an irgendeinem der Leiden, denn sein Körper, der ihm ein Gefängnis war, der hatte dies Haus nicht einmal im Leben verlassen. Seine Hand glitt bebend über die Laken des Lagers und er griff nach dem langen, gewundenen Haarzopf der Frau.
„Mutter sagt auch, sie hätte dich für mich hergeholt und ihre Wahl sei aus gutem Grunde auf dich dann gefallen, weil dein Haar schon grau ist – wie von Asche geküsst, sagt sie. Wer so viele Jahre in unserer Welt gelebt hat, der hat Erfahrung mit den Geheimnissen und Künsten des Heilens. Deshalb kannst du mir helfen. Das hat sie gesagt.“
Die faltigen Züge der Heilkundlerin wurden weich und schmolzen wie Butter dahin, als sie die Worte des weinenden Kindes verfolgte. Zart formten die Lippen ein Lächeln.
„Mein liebes Kind, ich werde dir helfen“, sprach sie mit honigsüß wärmender Stimmmelodie. „Dazu benötige ich weder Medizin noch sonst ein Geheimnis, keine Magie, Alchemie oder Quacksalberpriester. Deine Mutter hat mir von deinem Schicksal erzählt und nun werde ich dir ganz einfach von meinem erzählen. Sag, kleiner Träumer, und sag es mir ehrlich: Hast du jemals vom Tor am Rande der Welten gehört?“
Der Blondschopf schüttelte langsam den Kopf, denn wohl hatte er schon viele Geschichten gehört, niemals aber eine vom Rande der Welten und schon gar keine über ein Tor am Rand. Ob es denn groß war, dies eherne Tor? Ob überhaupt ein Rand existierte?
All diese Fragen lagen ihm sogleich auf der Zunge und kamen ihm doch nicht mehr über die Lippen. Zu schwer waren die Glieder, die Züge, der Mund und die Zunge, sodass nur die Augen seine Neugier verrieten: Woher hätte der Junge vom Weltenrand wissen sollen, da er nicht einmal den seiner Wohnstadt gesehen? Wer hätte ihm vom Zauber erzählen sollen, da nur Heiler und Alchemisten ihn aus Goldgier besuchten?
Geschichten erzählte nur die Frau Mutter. Bis zum Rand der Welten war sie niemals gereist.
„Also, mein Junge, dann lass mich es beschreiben, denn dorthin werde ich dich heute Nacht noch begleiten. Es ist ein magischer Ort. Dort musst du niemalsmehr leiden.“
Die Stimme der Alten knarzte ein wenig, verlor jedoch nicht ihren lockenden Klang und der Junge wagte es bei dem Versprechen auf Glück, die Augen zu schließen, als die Geschichte der Weisen begann.
 
„Einstmals lebten die neun Reiche des Kosmos im wankenden Frieden, der sich wacker den Kriegen erwehrte, und die Lande lagen dichter als jemals beisammen. Es war eine Zeit, in der sich die Meere berührten und Abenteurer, Segler, Seefahrermänner über die Grenzen der jeweils anderen Welten wagten, ihre Geschichte auf die Seiten der Chronik zu schreiben. Sie trieben dort Handel, sie suchten ihr Glück – mancher kam wieder, andrer niemals zurück. Oh kleiner Träumer, lass mich dir sagen, für Ruhm und Namen haben so viele der Recken ihr Leben auf den Fahrten nach Süden riskiert, denn nicht überall waren die Reisenden gerne gesehen. Je dichter die Reiche sich reihten, je näher Verlockungen rückten, desto listiger wurden Könige und Herrscher der Lande, wollten die Reiche erobern und unter ihrer Herrschaft verbandeln, die anderen stürzen, die Welten verwandeln. Der Kosmos stand im Umbruch und die Menschen spürten: Eine Zukunft würde es keine mehr geben.
In diese Welt, mein Junge, wurde ich einst geboren. Unter dem Schutz meiner Mutter wuchs ich behütet heran und wusste weder um Gier noch um Königskriege. Friedlich ist das Reich meiner Gedanken gewesen – so, wie es meine Fantasie sich stets bunt ersann. Freilich war es die Welt eines Kindes.
Als mein Leben dann siebzehn der Winter zählte und ich zu einer Frau herangewachsen war, lehrte mich das Schicksal, die harte und bittere Wahrheit hinter all den Reden und Trugbildern zu sehen. Schwafelten die Könige doch alle vom Frieden, im Volk litt man Hunger, da der Handel versiegte! Eine gute Welt gäbe es bloß hinter dem Tor, scherzte man, und auf der anderen Seite des Zauns sei das Gras viel grüner.
Nach meinem achtzehnten Winter lernte ich einen Seefahrer kennen, dessen Wesen und Worte mich fesselten, mich verhexten und bannten. Sein Haar war so schwarz, so fließend, so dunkel – wie von seidenen Schwingen eines Raben berührt; doch seine Seele war weiß wie der Schnee und seine Augen gold wie sein Herz, sodass sich das Meine – ohne mich jemals zu fragen – an den Seefahrer aus dem Hafen des Nachbarreichs band.
„Litla hjartað mitt“, sagte er, „Mein Herz, meine Liebe. Niemals werd ich dich in Hunger und Kummer des Lands zurücklassen. Komm mit mir und wir fliehen ans Ende der Reiche, wo uns niemand mehr findet, wo uns niemand mehr kennt. Komm mit mir und wenn die Zeiten dann reif sind, gehen wir durch das goldene Tor am Rande der Welten. Gemeinsam. Zusammen. Lassen den Hass hier zurück.“
„Ástin mín“, sagte ich, „Meine Liebe, mein Herz. Was liegt jenseits des Tors, das in Legenden sie nennen? Weißt du denn, ob dieses Tor überhaupt existiert? Wie soll ich die Lieben in Kummer und Hunger belassen oder sagst du, ich solle sie mit mir nehmen – ins Unbekannte, das womöglich nicht ist?“
An diesem Tage zeichnete die Enttäuschung das Gesicht meines über alles Geliebten und ich erinnere noch, wie ihn meine Worte schwer trafen. Als wäre jede Frage so scharf wie ein Dolch. Als träfe jeder davon sein gepeinigtes Herz. Schatten huschten leis über die Miene des Mannes, während seine Arme mich fest in die Seinen trieben, während der Sturmwind blies und die Glocken gingen; er wollte hinaus aus der Stadt, er wollte zur See – trotz des Sturms.
Ich erinnere jedes Detail dieses Tages und werde immerzu an zähtreibende Wolken denken, die schwer und grollend über den Stadthäusern hingen…
Ach…
Meine Stadt, wie sie aussieht?
Sie liegt nördlich von hier, trotzt den schroffen Steinen und Stürmen und erhebt sich über der Nordländer See. Dort sieht man die Dächer an den Hängen und Klippen, die sich wie Ungeheuer aus den Felsen erheben. Bei jedem Sturm denke ich, sie klammern sich fest. Und an diesem Tage klammerten sie sich fester denn je.
„Litla hjartað mitt“, flüsterte mein Geliebter zu mir, „So will ich ans Ende reisen, über die neun Ozeane, und dir und den Lieben in deinem Herzen einen Beweis vom Rande der Welten bringen. Warte hier auf mich, denn ich kehre zurück. Litla hjartað mitt, bitte warte auf mich.“
Und so wartete ich an jedem einzelnen Tage auf die Rückkehr meines geliebten Seefahrermannes. Ich ging hinunter zum Hafen, lauschte stets den tanzenden Wellen in den Stunden der Morgenröte und hielt den Horizont des Meeres mit meinen Blicken im Bann. Später erst wusste ich: Umgekehrt war es. Mich bannte die See, auf der ich meinen Geliebten noch wähnte, und sein Versprechen auf Rückkehr hielt mich dort gefangen.
Ich stellte es mir vor, das Tor am Rande.
Ob es golden glänzte, wie er mir erzählt?
Ob es reich verziert war, geschmückt und verspielt … oder eines aus Holz gar, das Nieten nur hielt?
Im Traum hatte ich es ganz deutlich gesehen:
Aus Nebelwolken und salziger Gischt erhob sich die Brücke am Rande aus den peitschenden Wellen wie ein gigantischer Bug von Steinen und Eis, wie ein Wellenbrecher vor dem ewigen Nichts. Zu ihren Seiten schlugen die Wellen über die Klippe. Schon bald in der Ferne: das Sternenlicht. Auf dem Buckel der steinernen Brücke aber, da thronte das mystische Tor im Himmel. Es war fest verwachsen mit den Streben und Zinnen und seine Präsenz war so schwer, urgewaltig massiv, dass man kaum an die Leichtigkeit jener Torflügel glaubte. Oh, kleiner Träumer, es waren Schwingen aus Eiche mit dicken Beschlägen aus schwarzen und silbernen Stahlornamenten, doch betrat man die Brücke, schwangen sie spielend leicht auf … und offenbarten das Antlitz des Geheimnisses dort.
Dann …
… war es fort.
An jedem Morgen der dahintreibenden Tage wünschte ich mir, meinen Geliebten bei seiner Rückkehr zu fragen, was ich denn gesehen hätte, wenn … oder falls. Wenn ich nicht erwacht wäre. Mit ihm gegangen wäre. Was erwartet mich jenseits der Welt, Ástin mín?
Jahre und Tag waren in die Lande gegangen und ich wartete jeden Morgen auf ihn, um ihn endlich zu fragen, um mit ihm zu gehen. Golden küsste die Sonne die Wellen, während die Stunden schlichen und ich am Meeresrand saß. Ich war nun bereit, das Wagnis zu wagen.
„Ich warte noch immer, Ástin mín!“ rief ich oft.
Doch: Aus Frühling wurde Sommer, aus Sommer der Herbst, der Herbst wurde Winter und kalt ward mein Herz. Da wusste ich, mein Geliebter kehrt nimmermehr.
Mein Geliebter war allein durch das Tor am Rande gegangen und hatte mich nicht mit sich genommen, hatte mich in der Stadt meiner Geburt zurückgelassen, auf dass ich allein mein Leben lebte …
Allein, da er nun fort war.
Heute warte ich nicht mehr, mein kleiner Träumer, denn ich weiß, ich werde ihn wiedersehen. Eines Tages werde ich zum Tor am Rande reisen und dort wird er auf mich warten.“
 
„Das ist aber eine sehr traurige Geschichte, liebe Weise“, hauchte der Junge mit geschlossenen Augen, „Ich wollte auch immer über die Meere segeln, aber heute sind die Reiche so weit fort voneinander. Vielleicht kann dein Liebster bloß nicht zurück. Wir können ihn fragen, wenn wir ihn sehen, aber sag mir noch …“
Die Alte strich sacht seine Stirn.
„Sag mir, was liegt denn nun jenseits des Tores?“
„Ich weiß es nicht“, murmelte sie leise zurück, „Sieh nur, du brauchst nicht einmal eine Karte zum Segeln. Spürst du die Wellen? Spürst du den Wind? Lass die Augen geschlossen, lass das Steuerrad los und schlaf ein, kleiner Träumer. Was hinter dem Tor ist, wirst du selbst finden müssen.“
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